Ir: 


DanyigerDanpfboot 


Sonnabend, den 31. December. 35 fter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfodoot' erſcheint Inſerate, pro Pettt⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. > Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreit hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Wir bitten unſere verehrten Abonnenten, 
ihre Beſtellung auf unſere Zeitung rechtzeitig 
erneuern zu wollen, damit leine Unterbrechung 
in der Ueberſendung entſtehe. Die von dem 
Dampfboot bisher verfolgte Richtung, welche 
ihm viele neue Freunde zugeführt, wird mit 
dem neuen Jahre noch ſchärfer hervortreten. 
Unſere verehrten Leſer und Freunde würden 
uns eine Gefälligleit erweiſen, wenn fie 
in ihren Kteiſen für die Verbreitung des 
Dampfbootes wirken wollten. Sie würden 
dadurch nicht nur dieſem, ſondern auch der 
Sache ſelbſt dienlich ſein. Die Redaction. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Flensburg, Freitag 30. December. 
Die „Flensburger Norddeutſche Zeitung“ meldet, 
daß Freiherr v. Zedlitz geſtern Abend zurückgekehrt 
iſt. Wie man heute auf das Beſtimmteſte verſichern 
hört, fei die Verlegung des Regierungsſitzes nach 
Schleswig definitiv beſchloſſen. 

Wien, Freitag 30 December. 

Der „Generalcorreſpondenz“ zufolge iſt die Abreiſe 
des öſterreichiſchen Civilkommiſſars für Schleswig⸗ 
Holſtein, Herrn v. Halbhuber um einige Tage ver⸗ 
ſchoben. 

Die „Wiener Abendpoſt“ kann bezüglich der 
Wiener Correſpondenz der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung“, nach welcher in der nächſten Sitzung des 
Bundestages der Antrag geſtellt werden ſolle, den 
badiſchen Bevollmächtigten Herrn v. Mohl zur gleich- 
zeitigen Führung der Stimme für Holſtein zu er⸗ 
mächtigen, die Verſicherung geben, daß in hiefigen 
Regierungskreiſen von der Abſicht, einen derartigen 
Antrag zu ſtellen, nichts bekannt iſt. 

3 Bern, Freitag 30. December. 

Nach einer Berathung von fünf Viertelsſtunden 
ſprachen die Genfer Geſchworenen alle wegen der 
Genfer Unruhen Angeklagte von ſämmtlichen Anklage⸗ 
punkten frei. Die Verkündigung des Urtheils wurde 
von den Tribünen mit dem Rufe: Bravo, es lebe 
die Eivgenoſſenſchaft! aufgenommen, worauf dieſelben 
auf Anordnung des Präſtdenten geräumt wurden. 
Die Verhandlungen wurden ohne Schlußrede des 
Präſidenten beendigt. Die Vertheidiger haben auf 
ihr Honorar, die Angeklagten auf die Entſchädigung 


verzichtet. Die Eidgenoſſenſchaft trägt die Prozeß⸗ 
In der Stadt iſt Alles ruhig. 


koſten. 
Paris, Freitag 30. December. f 
Ein von Paulin Lymairac unterzeichneter Artikel im 
„Conſtitutionnel“ ſagt u. A.: Die päpſtliche Encyelica 
hat keine anderen Wirkungen, als daß fie die fatho- 
liſchen Gewiſſen trübt, die Feinde der Kirche erfreut 
und die Schwierigkeiten der Miſſlon vermehrt, welche 
Frankreich auf ſich genommen hat und im Intereſſe 
des heiligen Stuhles verfolgt. 


Zum Jahresſchluſſe. 
Der Friede zwischen Oeſterreich und Preußen 


Anerſeits und Dänemark andererſeits iſt endlich am 
16. Movonber ratifictrt worden. lind wenn unge 


achtet der Abtretung der Halbinſel Stenderup und 
des Aufgebens der alten Königsau-Grenze auch das 
Ländergebiet nur compenſirt fein ſollte, jo iſt doch zu— 
nächſt zu entgegnen, daß die von Dänemark abgetretenen 
Gebiete urſprünglich Schleswig'ſches Land waren, das 
die Dänen nur unrechtmäßig zu Jütland geſchlagen 
hatten. Es iſt ferner zu bemerken, daß zu Gunſten 
Dänemarks die Größe der Bevölkerung nicht gänzlich 
ausgeglichen iſt. Es iſt endlich zu bedauern, daß 
durch die Abtretung der erwähnten Halbinſel nicht 
Schleswig oder Deutſchland den Fuß in Fühnen, 
ſondern Dänemark den in Schleswig-Holſtein hat, 
umſomehr als Dänemark, ehe die Dinte trocknete, 
welche den Friedensvertrag unterſchrieb, ſchon ſeine 
Hoffnung auf Wieder-Eroberung des Verlorenen nicht 
unterdrückte. Nun! Der Starke bietet die offene 
Weiche dem Schwachen hin; und vielleicht iſt dies ein 
Grund mehr, die Verbindung Schleswig-Holſteins in 
maritimer, militäriſcher und diplomatiſcher Beziehung 
gebieteriſch zu verlangen. Wir wollen dieſen Umſtand 
ſo glücklich preiſen, weil wir in dieſem erſten, jetzt 
mit Nothwendigkeit erforderlichen, bundesſtaatlichen 
Verhältniß den Keim der Einigung aller übrigen 
Staaten Deutſchlands mit Preußen ſehen. Bedenklich 
iſt nur die Anerbietung der Lauenburgiſchen 
Stände, ſich Preußen anzuſchließen, inſofern dieſer 
Anſchluß lediglich eine Perſonal-⸗Union ſei, in welcher 
das kleine Ländchen alle feine mittelaltrigen Feudal⸗ 
Zuſtände ungeſchmälert beibehalten ſoll. Es ſcheint 
dies auch der erſte Schritt zum noch immer ſcheinbar 
nicht aufgegebenen Streben Preußens nach Annexion 
auch der zwei größeren Herzogthümer zu ſein. Wir 
wollen an ſich nichts gegen den Wunſch haben, nach 
dem Beiſpiele Victor Emanuels ein einheitliches König⸗ 
reich oder Kaiſerthum Deutſchland unter dem Scepter 
der Hohenzollern zu gründen. Aber iſt es möglich? 
Und würde der Plan, wie vorauszusehen, an dem 
Neide der Großmächte ſcheitern, — auch das Erreich⸗ 
bare, der Bundesſtaat, ſcheint uns dadurch der Ge- 
fahr des Scheiterns ausgeſetzt. Erreichbar aber iſt 
ſelbſt dieſer nur, wenn eine freiſinnige Regierung an 
Preußens Spitze ſteht, welche die Verfaſſung in ihrer 
vollen Wahrheit, in ihrem ganzen natürlichen Sinne, 
ohne zu ergänzende Lücken und gewaltſame Auslegung, 
anerkennt und durchführt. Mit Coburg iſt ſchon 
eine Militär Convention geſchloſſen. Wenn alle 
Deutſchen Contingente, ja zunächſt auch nur das Co⸗ 
burgiſche und Schleswig- Holſteiniſche integrirende 
Glieder der Deutſchen Bundesmacht mit dem Preußi⸗ 
ſchen Heere, als Kern, bilden, was brauchen wir da 
die Reorganiſation? Vielmehr kann mit dem Hinzu⸗ 
treten neuer Militär⸗Conventionen die Laſt der Heeres⸗ 
ſtellung, die bisher zum Schutze Deutſchlands auf des 
Preußiſchen Volkes Schultern faſt allein ruhete, immer 
mehr auf die breiteren des geſammten Deutſchlands 
vertheilt werden. Das bisherige ſtaatenbündiſche 
Allianz⸗Verhältniß mit Oeſterreich bliebe daſſelbe, auch 
in Zukunft. Und ſchon ſehen wir Preußen durch die 
Macht der Verhältniſſe feinen Willen Oeſterreich auf⸗ 


nöthigen, während früher das umgekehrte Verhältniß 
Preußen hat den Zollverein in feiner 


der Fall war 
Geſammtheit zu erneuern gewußt, nachdem die vier 
letzten renitenten Staaten, fo zu ſagen, noch vor 
Thores Schluß zu Kreuze krochen. Die Verhand⸗ 
lungen Preußens mit Frankreich über einige von 
den Mittelftanten gewünſchte Modificationen find auch 
am 14. December zum Abſchluß gekommen. Und am 
1. April, ſpäteſtens mit dem 1. Juli 1865 tritt alſo, 
noch vor dem Ablauf des alten Zollvereins am 1. Ja⸗ 


nuar 1866, der Preußiſch-Franzöſiſche Handelsvertrag 


in Wirkſamkeit. Wenn Preußen nunmehr Oeſterreich 
die unbeſtimmte Ausſicht auf Gewährung einer annoch 
unmöglichen Zolleinigung und unſchuldiger möglicher 
Zollerleichterungen, die in Berlin verabredet werden 
ſollen, nicht verſagt: jo kann auch hierbei noch diplo⸗ 
matiſche Feinheit die Hand im Spiele haben, obgleich 
wir ein freies offenes Ausſprechen hier, in der Han- 
delspolitik, wie in der Schleswig-Holſteiniſchen Sache, 
vorgezogen hätten; umſomehr, da auch in dieſer Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich nach ſeinem Willen lenkt, und 
der Miniſterwechſel in Wien nichts geholfen zu haben 
ſcheint. Am 5. December hat Preußen es ja bei 
Oeſterreich und beim Bunde mit 9 gegen 6 Stim- 
men durchgeſetzt, daß die Hannöveriſchen und Säch⸗ 
ſiſchen Executionstruppen Holſtein und Lauenburg ver⸗ 
laſſen, die Execution gegenſtandslos geworden ſei, ob- 
gleich der Einwand Baierns, daß die Erbfolgefrage 
vorher noch erledigt werden müßte, doch nicht ſo ganz 
ohne Grund zu ſein ſcheint. Hannovers Willfäh⸗ 
rigkeit und Sachſens Widerſpänſtigkeit ließen, jene 
Oeſterreich auf Preußens Seite treten, dieſe Preußen 
zu dem formellen Zugeſtändniß ſich berbeilaſſen, den 
Bund um ein Gutachten zu erſuchen, das, nach Preu⸗ 
ßens Meinung, durch die Deutſche Executionsordnung 
überflüſſig gemacht ſei. Scherzhaft aber erſcheint es, 
daß dies, wenn wir nicht irren, bereits der dritte 
Fall in der Schleswig-Holſteiniſchen Sache iſt, wo 
das ſtaatenbündleriſche Deutſchland zu einem Bürger⸗ 
kriege vor den Augen Europa's, wenn auch nicht 
im Ernſte, ſich zu wenden ſchien, wobei es ſogar bis 
zu einer — Mobilmachung der Sächſiſchen Armee 
kam. Wem es nun noch nicht klar geworden, daß 


der Deutſche Staatenbund nicht länger ſo beſtehen 


kann, der iſt wahrlich mit Blindheit geſchlagen. — 
Die Verhandlungen im Italieniſchen Parlamente, die 
zwiſchen Italien und Frankreich über die September⸗ 
Convention gewechſelten Noten haben den Sinn der⸗ 
ſelben nur noch klarer gemacht. Beide Staaten be- 
wahren ſich die Freiheit ihres Handelns, wenn nach 
zwei Jahren mit der Räumung Roms durch die 
Franzoſen die weltliche Herrſchaft des Papſtes in ſich 
zuſammenbricht, und der ganze Kirchenſtaat von Innen 
heraus ſich dem Königreiche Italien anſchließt. Ob 
dann Florenz Rom als Hauptſtadt zu weichen hätte, 
iſt eine Frage der Convenienz, die neulich in einer 
Flugſchrift aus dem ſehr guten Grunde verneint wurde, 
weil auch das nur geiſtliche Papſtthum im Vatlcan 
immer noch die weltliche Macht des Königs von Ita- 
lien auf dem Capitol verdunkeln, und zu ſehr mit 
pfäffiſchen Ränken umſchlingen könnte. — Wenn Na⸗ 
poleon Il. ſeinen kaiſerlichen Gerichtshöfen fo weit 
imponiren kann, daß ſie in zwei Inſtanzen dreizehn 
der angeſehenſten Männer zu 500 Franken Geld⸗ 
buße verurtheilen konnten, weil dieſelben zu 21 kein 
Wahlevmitee ungeſtraft bilden dürften, und er die 
Verurtheilung zur Aufrechthaltung feiner Dynaſtie für 
nothwendig hielt, — dann iſt etwas faul nicht nur 
im Staate Dänemark, ſondern auch im Bonapartis- 
mus. — In Rußland werden nicht nur viele 
Millionen Leibeigene zu freien Männern deeretirt, auch 
ein beſſeres Gerichtsverfahren ſelbſt mit Geſchworenen 
vom milden Kaiſer anbefohlen. Doch wieviel davon 
auf dem Papier bleiben wird, iſt noch nicht zu be⸗ 
ſiümmen. — England hat jetzt Dänemark endlich 
auch mit Worten aufgegeben, nachdem es von Anfang 
an ſo ſaumſelig mit den Thaten war, und ſpinnt 
nun gegen Frankreich heimliche Ränke, indem es die 
Oberhoheſt der Pforte fiber Tunis wiederherſtellen 


will, während Frankreich der Türkei auch dieſen 
Staat, wie Algerien, woſelbſt der Aufſtand übri⸗ 
gens immer noch nicht ganz unterdrückt iſt, entreißen 
möchte. — Jenſeits des Oceans iſt die große Frage 
der Aufhebung der Sklaverei durch die Wiederwahl 
Lincolns zum Präſidenten des nordamerikaniſchen 
Freiſtaats ihrem Ziele um Vieles näher gerückt. Und 
nachdem der Geiſt des Volkes ſich mit ſo großer 
Mehrheit für dies Prinzip, und damit für die Er⸗ 
haltung der Union ausgeſprochen, wird auch der ma⸗ 
terielle Sieg nicht lange auf ſich warten laſſen, indem 
Sheridan, Sherman, Farragut und Grant den Kreis 
um die Rebellenhauptſtadt immer enger ziehen, und 
Grant ſogar von einer wichtigen Entſcheidung inner⸗ 
halb dreißig Tagen geſprochen hat, da die Sache der 
Rebellen nur noch eine Schaale ohne Kern ſei. Wenn 
ſich ſo für die weſtliche Hemiſphäre, für das neue 
Jahr, der Himmel wieder aufzuklären ſcheint, ſo drohen 
in der öſtlichen die lange beſchworenen Stürme end— 


lich auszubrechen. 
0 Prof. Michelet 


Berlin, 30. December. 


L Ueber die Verhandlungen mit dem Herzog 
Friedrich ſind bekanntlich ſehr widerſprechende Les— 
orten bemerkbar geweſen. Die Annahme, daß der 
Herzog noch keine Anerbietungen gemacht habe, war 
durch die Thatſache widerlegt, daß Herr v. Ahlefeldt 
als officibſer Vertreter des Herzogs nicht umfonft 
ſeinen Aufenthalt in Berlin für längere Zeit genommen 
haben kennte. Der auffällige Umſtand, daß die 
Beſprechungen keinen erkennbaren Fortſchritt machten, 
wird etwas begreiflicher, wenn man erwägt, daß für 
vas einzuhaltende Verfahren zwei Wege denkbar 
waren. Man konnte zuerſt mit dem Herzog ab— 
ſchließen und das Arrangement alsdann in Wien zu 
vertreten ſuchen oder eine vorgängige Verſtändigung 
mit Oeſterreich unternehmen. Der letztere Modus 
wurde hier als der angeblich mehr praktiſche vor— 
gezogen. Was nun die ihrer Natur eventuellen und 
vorläufigen Verhandlungen in Wien angeht, ſo ſoll 
Preußen ſeine Forderungen nur erſt im Allgemeinen 
angedeutet, nicht offiziell und eingehend formulirt, 
überdies die vorgängige Rechtsprüfung ſtets reſervirt 
haben. Aus der ebenfalls vorläufigen Aufnahme 
verſelben in Wien wollte man ſchließen, daß Oeſter— 
reich die hauptſächlichſten Einwendungen gegen die 
Militairconvention erhoben, weniger gegen den Ein- 
tritt Schleswig⸗Holſteins in den Zollverein, die Ma⸗ 
rine⸗Station und ſelbſt, wenn auch in gewiſſen 
Grenzen, die diplomatiſche Vertretung. Aus dem 
Allem Folgerungen für eine baldige Löſung zu ziehen, 
wäre überaus gewagt, da ſolche eventuelle diploma— 
iiſche Unterhaltungen anderweitige Beſtrebungen kei— 
neswegs ausſchließen. Auch die mindeſtens zur 
Hälfte annexioniſtiſche Adreſſe der holſteiniſchen Con⸗ 


1 


bervativen läßt zwiſchen den Zeilen deutlich genug 


bas Dilemma der Zerſtückelung oder der Annexion 
als das mögliche Ergebniß der Rechtsprüfung durch⸗ 
blicken. Wiener Correſpendenzen melden, Oeſterreich 
wolle die Sache an den Bund bringen, wenn Preußen 
nicht in die proviſoriſche Einſetzung des Herzogs 
Friedrich willige. Es braucht kaum bemerkt zu 
werden, daß dieſe nach einem Artikel des „Wiener 
Botſchafter“ combinirte Nachricht unbegründet iſt. 
Die neuen Bamberger ſollen ſich mit der Idee eines 
Sonderbundes tragen, wenn Preußen fie vergewal⸗ 
tigen wolle. Auch ſoll Herr v. d. Pfordten dafür 
wirken, daß man den Herzog Friedrich in ſeiner 
Selbſtſtändigkeit ſchütze und vorkommenden Falles 
nicht anerkenne, wenn er ſeine Souverainetät zum 
Opfer bringe. Ein an und für ſich unbedeutender 
Druckfehler in dem vorgeſtrigen Schreiben könnte 
doch ein Mißverſtändniß veranlaſſen. Wo von dem 
Project die Rede iſt, das Schleswig und Lauenburg 
gan Preußen fallen läßt, muß es ſelbſtverſtändlich 
Combination ſtatt Convention heißen. Ueber Oeſter⸗ 
reichs Abſichten bei den handelspolitiſchen Verhand- 
lungen find heute in der politiſchen Welt ſehr günſtige 
Nachrichten verbreitet. Es habe nicht nur den 
Differentialzöllen entſagt, was aus guten Gründen 
wohl zu glauben, ſondern auch der Zolleinigung und 
wolle einen förmlichen Handelsvertrag mit herab- 
geſetztem Tarif beantragen. Es wird abzuwarten 
fein, wie weit Oeſterreich mit feinen Reductionen 
gehen will, dann aber auch, ob es der Zolleinigung, 
. oder nur zum Schein und für den augen⸗ 
licklichen Zweck der Ankuüpfung entſagt hat. 
— Die „Nord. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: „Der 
probſt Pellrram iſt zum Biſchof von Trier ge⸗ 
Der „Kreuzzeitung“ zufolge ift die Stelle 
Präſidenten des Oberkirchenraths wiederbeſetzt 
ö 0 f en Präſidenten eines Conſiſtoriums in 


rovinzen. — Aus Rieuler's telegraphi⸗ 


EN 


ſchem Bureau wird unter heutigem Dato aus Kon-] die ſpaniſchen Cortes, wenn wir auch nicht gerade 
ſtantinopel gemeldet: Geſtern find neue ſtrenge Preß- | geneigt find, in dieſer Körperſchaft irgendwie das 


geſetze veröffentlicht worden. 
iſt befriedigt von hier abgereiſt. Für den Bau einer 
Eiſenbahn von Jaffa nach Jeruſalem iſt von der 
Pforte die Conceſſion ertheilt worden. 

— Der König will, daß die Hof⸗Feſte nachgeholt 

werden ſollen, welche im vorigen Jahre wegen des 
Feldzuges ausfallen mußten. In den prinzlichen 
Palais werden deßhalb ſchon jetzt die darauf bezüg— 
lichen Vorbereitungen getroffen. Die Carnevalszeit 
wird ſich daher recht glänzeud geſtalten. 
Die Gedächtnißfeier am Sterbetage des ver— 
ſtorbenen Königs Friedrich Wilhelms IV. am 
2. Januar findet für den königlichen Hof künftig 
nicht mehr beſonders ſtatt in der bisher üblichen 
Weiſe, ſondern wird mit der Gedächtnißfeier vereinigt 
werden, welche die Gemeinde an dieſem Tage abzu— 
halten gewohnt iſt, daher auch für die Folge nicht 
mehr angefagt: 

— Wie wir hören, hat die königl. Staats⸗ 
regierung in neuerer Zeit eine genaue Ermittelung 
der vorhandenen hilfsbedürftigen Veteranen durch die 
Provinzialregierungen veranſtalten laſſen, und wird 
eine hierauf bezügliche überſichtliche Zuſammenſtellung 
dem demnächſt zuſammentretenden Landtage vorlegen, 
welcher bereits in dem Jahre 1863 den Wunſch 
nach einer derartigen Nachweiſung ausgeſprochen hatte. 

— Die „Weſerzeitung“ meldet als Gerücht, daß 
Rußland an Preußen eine friedliche Gebietsabtretung 
zu machen gewillt ſei, und zwar einen nicht un- 
bedeutenden Strich Landes an der Weichſel und 
Niemen, der früher ſchon zu Preußen gehört hat. 

— Aus Frankfurt a. M., 28. December ſchreibt 
man der „B. u. H. Z.“: „Ungeheures Aufſehn 
macht hier in der politiſchen Welt der Schritt, den 
die Liberalen am kurheſſiſchen Landtage gethan haben 
ſollen. Es heißt, ſie hätten ſich an Herrn v. Bis⸗ 
mark gewandt, um Preußens Intervention gegen 
ihren Kurfürſten anzurufen. Die Demokratie iſt 
natürlich außer ſich wegen dieſes übrigens noch der 
Beſtätigung bedürfenden Schrittes.“ 

Hamburg, 28. Deebr. Herr Carl Heine hat 
dem Vorſtande der deutſch-ifraelitiſchen Gemeinde die 
Anzeige gemacht, daß er zur ferneren Unterhaltung 
des iſraelitiſchen Krankenhauſes in St. Pauli, welches 
zum Andenken ſeiner Mutter gegründet wurde, ein 
Capital von 500,000 Mk. Bco. ausgeſetzt habe. 

Köln, 28. December. Heute Vormittag hat die 
feierliche Einweihung des an der Eintrachtſtraße er— 
bauten ftattlihen St. Vincenz-Hauſes ſtattgefunden. 
Daſſelbe iſt lediglich aus Gaben mildthätiger Herzen 
erbaut und geſtiftet worden zu Werken der Barmher⸗ 
zigkeit, wozu das Leben des edlen Vincent de Paula, 
deſſen Namen die neue Anſtalt trägt, ein ſo hell 
leuchtendes Beiſpiel gegeben hat. — Der für Eil⸗ 
transporte beſtimmte Güterſchuppen des Rheiniſchen 
Central-Bahnhofes iſt in vergangener Nacht mit 
ſeinem geſammten Inhalte ein Raub der Flammen 
geworden. 

— Außer mit der Stadterweiterung beſchäftigen 
ſich die ſtädtiſchen Behörden in Cöln auch mit der 
Anlegung einer Waſſerleitung, für welche von 
dem Ober-Baurath J. Moore ein Plan ausgearbeitet 
und den Ober-Bürgermeiſter Bachem vorgelegt iſt. 
Nach der „Köln. Ztg.“ belaufen ſich die im Plane 
veranſchlagten Herſtellungskoſten auf 685,158 Thlr. 
Die jährlichen Betriebskoſten für eine Lieferung von 
täglich 500,000 Kubikfuß gereinigten Rheinwaſſers 
find auf die Summe von 57,790 Thlen, und die 
jährliche Einnahme auf 95,100 Thlr. berechnet, ſo 
daß wenn auch das für öffentliche Zwecke gebrauchte 
Waſſer außer Acht gelaſſen würde, die alsdann noch 
bleibende muthmaßliche Einnahme doch hinreichen 
dürfte, um die Betriebskoſten, ſo wie die Verzinſung 
und Amortiſation des Anlage-Kapitals zu decken. 

— Wie die „K. Bl.“ mittheilen, bat Graf Cle— 
mens Auguſt v. Schmieſing⸗Kerſſenbrock, Vater der 
drei jungen Grafen, welche durch Allerh. Cabinets⸗ 
ordre vom 12. Mai 1864 aus dem preußiſchen 
Militairdienſt gänzlich entlaſſen wurden, weil ſie als 
Katholiken erklärten, das Duell und die Theilnahme 
an demſelben verweigern zu müſſen, nunmehr alle 
dieſe Angelegenheit betreffenden Schriftſtücke mit einem 
vorgehenden hiſtoriſchen Bericht durch Freundes hand 
in einer Broſchüre zuſammengeſtellt, welche unter 
dem Titel „Suum cuique“ bei Richard in Osna; 
brück erſchienen und durch den Buchhandel zu ber 
ziehen iſt. Die Broſchüre enthält einige bisher nicht 
veröffentlichte Schriftſtücke. 

London, 28. Dee. Die „Times“ bemerkt 
über die ſpaniſchen Zuſtände: Die ſpaniſchen 
Könige waren in früheren Tagen ſo recht die Ver⸗ 
treter der autokratiſchen Gewalt; jetzt aber beſitzen 


Der tuneſiſche Geſandte] Mufter eines Parlaments zu erblicken, doch offenbar 


Macht genug, um die Politik des Landes zu beſtim⸗ 
men und die Geſchicke des Staates zu leiten. Sie 
ſind eine wirkſamere Inſtitution, als die indiſche 
Rathskammer. Was auch immer die Politik des 
Marſchalls Narvaez vor einigen Jahren geweſen fein 
mag, er thut gegenwärtig genau das, was jeder con« 
ſtitutionelle Miniſter an ſeiner Stelle thun würde. 
Er tritt lieber zurück, als daß er bei einer Politik 
verharrt, von welcher er fühlt, daß fie unausführbar 
iſt, und erbietet ſich nur, die Frage vor die Kam— 
mern zu bringen. Es iſt das ein großer Schritt 
für Spanien, ein Schritt, der weit mehr Ausſicht 
bietet, es zur Größe zu führen, als jede militäriſche 
Expedition. San Domingo, ſelbſt wenn es feſtge— 
halten werden könnte, würde werthlos für Spanien 
fein; ein Krieg mit Peru würde wahrſcheinlich gleich- 
bedeutend mit einem Kriege mit den ſüdamerikaniſchen 
Republiken im Allgemeinen fein, und die Verlegen— 
heiten des Finanzminiſters würden bald eine unend— 
lich furchtbarere Geſtalt annehmen, als ihre gegen— 
wärtige iſt. Alles das iſt ſo klar, daß wir uns 
beinahe darüber wundern, wie ſolche Gegenſtände 
jemals als Fragen betrachtet werden konnten; jeden⸗ 
falls aber iſt es eine erfreuliche Wahrnehmung, daß, 
wenn Spanien auch angefangen hatte, auf Irrwege 
zu gerathen, es doch ſehr ſchnell wieder eingelenkt 
hat. Die Thorheiten einer Nation haben gewöhnlich 
ein längeres Leben, und es iſt vielleicht, Alles in 
Allem genommen, ein Glück für Spanien, daß die 
Finanz- Verlegenheiten ſtark genug wurden, um ihm 
Lehren politiſcher Weisheit einzuprägen. Hätte Spa- 
nien mehr Credit gehabt, fo wäre es vielleicht ſchlech— 
ter gefahren. Die Finanzfrage iſt es, welche Licht 
auf die Fragen von San Domingo und Peru gewor⸗ 
fen hat. Bei einem Staatsſchatze, wo man aus der 
Hand in den Mund lebt, find keine Miniſter zu fin⸗ 
den, welche zur Fortſetzung des Krieges mit San 
Domingo rathen oder zu dem einen Kriege noch einen 
zweiten hinzuwünſchen würden. Auch brauchen die 
Spanier ſich nicht einzubilden, ihrer auswärtigen 
Politik würden blos durch ihre Geldverlegenheiten 
Feſſeln angelegt. Es würde richtiger ſein, zu ſagen, 
der finanzielle Druck ſei durch den politiſchen Miß— 
griff verurſacht worden. Denn obgleich es keinem 
Zweifel unterliegt, daß die Verlegenheiten des ſpani⸗ 
ſchen Staatsſchatzes großentheils dem Zuſtande, in 
welchem man den Nationaleredit wiſſentlich gelaſſen 
hat, zuzuſchreiben ſind, ſo könnte doch kein Volk eben 
ſo wie Spanien handeln, ohne in ähnliche Zuſtände 
hinein zu gerathen. Die Spanier warteten kaum 
auf die Wiederkehr der Fluth, als ſie ſich auch ſchon 
wieder auf eben ſolche Unternehmungen einließen, wie 
die, welche ihnen die tiefſte Ebbe gebracht hatten. 
Zwar fingen ſie an reich zu werden, aber Frankreich 
iſt weit reicher als Spanien, und doch hat Frankreich 
unter der Laſt jener mexicaniſchen Eroberung geſtöhnt, 
welche Spanien gern auf ſich genommen hätte. 
Daran was aus Spanien geworden wäre, wenn es 
mit Mexico, Peru und San Domingo zugleich zu 
thun gehabt hätte, mögen wir gar nicht denken. 
Schon ſehen wir, was eine einzige dieſer Unterneh- 
mungen koſtet, und es wird ein Glück für das Land 
fein, wenn es ſich zu rechter Zeit die Lehre zu Her⸗ 
zen nimmt. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der polniſchen Grenze, 27. Decbr. Auf 
Antrag des General- Gouverneurs Murawieff hat der 
Kaifer die Gründung eines griechiſchorthodexen Nonnen» 
kloſters in Wilna und einer ſiebenklaſſigen höheren Töchter 
ſchule in Mohilew genehmigt und die dazu erforderlichen 
Geldmittel auf den Confiscationsfonds angewieſen. Mit 
dem gedachten Nonnenkloſter ſoll eine Erziehungsanſtalt 
für Töchter verſtorbener griechiſch⸗katholiſcher Geiſtlichen 
und unbemittelter Beamten verbunden werden. — In 
der Gegend von Kutno, im Kreiſe Lowiez, find neuer⸗ 
dings wieder mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. 
Die Verhafteten, unter ihnen der Gutsbeſitzer v. Zielinsky 
nebft Frau, Frau v. Trzaskowska und Frau v. Walewska, 
wurden ſofort nach Warſchau auf die Citadelle abgeführt. 
Sie find beſchuldigt, die Natkonalſteuer erhoben und 
revolutionäre Pampblete verbreitet zu haben. — In Folze 
der Geſtändniſſe eines in der Citadelle in Warſchau in- 
baftirten Gefangenen iſt vor etwa 14 Tagen aus ver- 
ſchiedenen Verbannungsorten in Sibirien eine Anzahl 
Deportirter nach Warſchau zurückgebracht worden, um 
einer neuen Unterſuchung unterworfen zu werden. Die 
Zurückgebrachten ſind beſchuldigt, ſich an verſchiedenen 
Mordthaten bethelligt zu haben. — Der Deutſchen Fabrit⸗ 
ſtadt Lodz, im Gouvernement Warſchau, die nabe an 
40.000 Einwobner zählt, if von der Ruſſiſcheu Regie- 
rung die erfreuliche Ausſicht eröffnet worden, ein 
Deulſches Realgymnaſium und eine Deuiſche höhere 
Töchterſchule zu erhalten. Auch ſoll die polptechniſche 
Schule von Pulawy nach Lodz verligt werden. Büc 
dieſen Fall haben die Einwohner in einer unlängſt ab ⸗ 


ehaltenen Verſammlung ſich zur unentgeltlichen Hergabe 

= Bauplatzes und zu einem Betrage von 57,000 SRo. 
zu den Baukoſten erboten. — Mieroslawski wird wegen 
der in ſeiner Schrift „Amtliche Documente zur Geſchichte 
der General- Organiſation u. ſ. w.“ gemachten Ent- 
hüllungen über den letzten Aufſtand von allen Parteien, 
ſelbſt von der Kurzynaſchen, als Verräther bezeichnet, 
und es dürfte ihm ſchwerlich jemals gelingen, ſich in der 
Polniſchen öffentlichen Meinung zu rehabilitiren. Seine 
Anhänger unter den Polniſchen Emigranten haben daher 
die Hoffnung eines neuen Aufſtandes in Polen aufgegeben 
und ſich größtentheils für die Unioniften-Armee anwerben 
laſſen. In Paris beſteht nämlich ein von den Polen 
Majewski und Wyeszikowski aus Amerika errichtetes 
Werbebureau für die genannte Armee, das bereits nahe 
an 1000 Polniſche Emigranten angeworben hat, die in 
14 Tagen eingeſchifft werden ſollen. Auch unter den 
übrigen Emigranten und ſelbſt unter den ehemaligen 
Inſurgentenführern ſchwindet die Hoffnung auf Erneuerung 
des Aufſtandes immer mebr und ſie laſſen ſich zur An« 
werbung für eine der Amerikaniſchen Armeen immer 
bereitwilliger finden. Der Grund dieſer Hoffnungsloſig⸗ 
keit iſt hauptſächlich in den mit aller Leidenſchaftlich⸗ 
keit in der Emigration wieder wüthenden Parteikämpfen 
zu ſuchen. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 31. December. 


[Stadtverordneten ⸗Sitzung am 29. Deebr.] 

e (Schluß.) 

Nach Herrn Commerzienrath Goldſchmidt ergreift 
auch Herr J. C. Krüger das Wort für den Magiſtrats⸗ 
Antrag. Durch die Anlage der Zweigbahn von bier nach 
Neufahrwaſſer ſagt er, würde das Intereſſe der 
Hauptbabn befördert werden. Dies ſei ein wichti. 

er Moment, und die Verſammlung dürfe ihn 
nicht ungenutzt vorüber gehen laſſen. Ueberdies ſei 
aber auch die Zweigbahn ein wichtiger Nerv unſe⸗ 
res Handels. Die Stadt⸗Commune babe deßzalb 
die Verpflichtung, ihrem Zuſtandekommen jeglichen Vor 
ſchub zu leiſten. Königsberg habe durch den Schienen- 
weg nach Pillau bereits einen Vorrang gegen Danzig 
erreicht. Die Verſammlung möge durch Annahme des 
Magiſtratsantrags beweiſen, daß ſie dies erkenne, um 
ſchnell in's Werk zu ſetzen, was dieſen Vorrang nicht zu 
einem ſehr empfindlichen Nachtheil unſerer Handelsver⸗ 
hältniſſe werden laſſe. — Bei der Anlage der Bahn von 
hier nach Dirſchau ſei eine ähnliche Oppoſition bervor- 
getreten. Der Erfolg habe indeſſen erwieſen, daß jene 
Oppoſition keine in ſich berechtigte geweſen. Denn die 
Bahn von hier nach Dirſchau ſei ein wahrer Segen für 
unſere Stadt. Die Situation ſei eine äbnliche wie 
damals. Man möge nicht wieder zu einer Oppoſition 
greifen, die ſich ſpäter gleichfalls als eine unberechtigte 
erweiſe. Man möge vielmehr den richtigen Moment 
wahrnehmen. Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz, der hierauf 
das Wort ergreift, ſagt, die Herren Biber und Jebens 
hätten nichts gegen $ 1 des Contracts einzuwenden. 
Folgerichtig würde es ſein, wenn fie unter dieſer Bedin · 
gung auch für den § 2 ſtimmten. Das Miniſterium 
wolle der Kammer eine Gesetzesvorlage wegen verſchie. 
dener Bahnen machen. Erkläre ſich die Verſammlung 
mit dem § 2 nicht einverſtanden, fo müſſe das Minifterium 
unſere Bahn aus dieſer Vorlage ausſcheiden und eine 
ſie betreffende neue Vorlage machen oder es müſſe die 
alte noch einmal einbringen. Geſchähe das Eine oder 
das Andere, ſo ſei nicht zu erwarten, daß der Bau unſe⸗ 
rer Hafenbahn ſobald in Angriff genommen werden würde, 
weil wegen der für denſelben erforderlichen Summe keine 
beſondere Staatd-Anleihe gemacht und dieſe Summe 
eben ſo wenig aus dem Staatsſchatz hergegeben werden 
würde. Die gegen den 8 2 angeführten Gründe ſeien 
nicht ſtichhaltig. Das von der Stadt herzugebende Geld 
für das Terrain der Bahn ſolle durchaus nicht in's Blaue 
bewilligt werden. Ueber die Verwendung deſſelben ſei 
bereits ſo viel Auskunft gegeben, wie es die Lage der Sache 
erlaube. Auf Heller und Pfennig könnten die Ausgaben 
für das zu erwerbende Terrain nicht berechnet werden. 
Es ſei dies Terrain Privateigenthum und müſſe, falls 
die Forderungen der Beſitzer zu hoch ſeien, unter Anwen⸗ 
dung des Expropriationsgeſetzes erworben werden. Das 
Quantum der Fläche, theils Garten, theils Bleiche würde 
etwa 400 LJ Muthen betragen, und der Preis für ! ORuthe 
ſich auf 30 Thlr. belaufen. Die Koſten für das Abbrechen 
der Häuſer trage der Staat. In Betreff der entſtehenden 
Mehrkoſten für das Terrain ſei zu erwägen, daß der 
Preis für die Lohmühle in Abzug komme; auch eine 
andere Erſparniß falle in die Wageſchale. Komme die 
alte Bahnlinie in Anwendung, ſo müſſe die Stadt die 
Erde liefern, welche für die Aufſchüttung der Bahn nöthig 
ſei. Die Koſten hierfür würden bei der Ausführung der 
neuen Bahn wegfallen, da, ſo weit die Aufſchüttung nötbig 
fei, die erforderliche Erde aus der zu vertiefenden Bahn 
ftrede gewonnen würde. Die Mehrkoſten würden ſich 
aller Wabrſcheinlichkeit nach nur auf 10,000 Thlr. be 
laufen. Was den Babnhof zwiſchen dem boden und 
Jacobs Thor anbelange, ſo ſei derſelbe nur für den Per- 
fonenverfehr beftimmt. Ein Güterbahnbof ſolle es nicht 
fein. — HerrLié vin ſpricht gleichfalls für den Magiſtrats⸗ 
antrag. Wenn man früher der Prolongation des Con- 
tracts nicht die Zuftimmung gegeben, fo ſei das in der 
Ueberzeugung geſcheben, daß die Linie durch den Stadt. 
graben als eine den öffentlichen Verkeht in einer sebr 
befesten Gegend der Stadt erheblich hemmende habe an« 
eſehen werden müſſen. Die J. tt vorgeſchlagene Linie 
Dee eine beffere Richtung, und man könne nur wünſchen, 
daß dieſelbe zur Ausfübrung komme. In Anbetracht des 
Koſtenpunftes ſei nicht außer Acht zu laſſen, was der 
Herr Bürgermeiſter in Betreff der für die Aufſchüttung 
der Bahn ven der Stadt zu liefernden Erde, welche das 
frühere Projeß erfordern würde, arlagt. Die Strecke des 
Siadtgrabens dem Petertdagener Tbor vis zum Irrgarten 
detrage etwa 1 Melle. Hiernach könne man berechnen, 


* 


daß die Stadt zur Aufſchüttung der Bahn 40—80,000 
Schachtruthen Erde würde ankaufen müſſen. Die Koſten 
dieſes Ankaufs würden einen nicht geringen Theil der 
Mehrausgabe für die neue Linie decken. Herr Geheime 
Rath Jebens habe u. A. geſagt, daß der Staat über 
Kurz oder Lang auch ohne unſer Zuthun die Bahn 
bauen würde, weil es in feinem Intereſſe liege. Dem 
könne nicht widerſprochen werden. Baue aber der Staat 
die Bahn, ſo würde er ſie nicht im Intereſſe der Stadt, 
ſondern im Intereſſe der Fortifikation bauen. Die Linie 
würde ſich in dieſem Falle von der rechten Seite der 
Stadt nach der Feſtung Weichſelmünde erſtrecken. Was 
für einen Nutzen könne die Stadt von dieſer Bahn er- 
warten? — Es ſei von Wichtigkeit, daß dem Staat der 
Bau der Bahn nicht allein überlaſſen bleibe, ſondern 
daß ſich die Stadt daran betheilige. Herr Biber bleibt 
bei ſeiner früher ausgeſprochenen Meinung ſtehen. So 
viel Sympathien er auch für den Bau der Hafenbahn 
babe, fo könne er doch nicht dafür ſtimmen, daß 
man ſich kopfüber um jeden Preis in das koſtſpielige 
Unternehmen ſtürze. Die Annahme des §. 2 würde in 
der That einen ſehr großen Koſtenaufwand für die Stadt 
verurſachen. Von Wichtigkeit ſei in dieſer Angelegenheit 
auch die Frage, in wie weit Verſenkung oder Böſchung 
bei dem Bau der Bahn in Anwendung kommen ſolle. 
Aus dem, was bis jetzt über denſelben bekannt geworden, 
ſei es bei dem beſten Willen nicht möglich, den Koſten⸗ 
punkt klar zu überſchauen. Es könne der Sache durch 
aus nichts ſchaden, wenn ſich die Verſammlung einen 
klaren Ueberblick zu verſchaffen ſuche. Der Herr Han» 
delsminiſter würde deßwegen keinesweges das ganze Pro- 
jekt verwerfen. Denn die Stadt lege den guten Willen 
an den Tag Opfer zu bringen. Hr. Dr. Lintz entgeg⸗ 
net, daß es ſich in Anbetracht des Koſtenpunktes ganz 
gleich bleibe, ob Unterminirung oder Böſchung in An» 
wendung komme: es würden immer nur 400 Q Ruthen 
erferderlich fein. Indeſſen ſei dem Herrn Vorredner be⸗ 
merklich zu machen, daß die Angelegenheit nicht ſo leicht zu 
nehmen ſei, wie vielleicht der Herr Vorredner glaube. 
Nicht nur der Herr Handels miniſter, ſondern auch der 
Herr Finanzminiſter habe in dieſer Angelegenheit ein 
gewichtiges Wort mitzuſprechen. Die unſere Hafenbahn 
betreffen de Geſetzesvorlage ſei auch bereits von Sr. Majeſtät 
dem König gezeichnet. Alles aber ſei vergebens, wenn 
die Stadt die an ſie geſtellte Forderung nicht erfülle. 
Die Folge würde wahrſcheinlich eine endloſe Verzögerung 
ſein. Herr Jebens beſchwert ſich über einige Entgeg⸗ 
nungen, die ſeine Auslaſſung erfahren. Die Aeußerungen 
der Gegner könnten nur auf einer unklaren Auffaſſung 
deſſen, was er geſagt, beruhen. Es habe den Auſchein, 
als ob nicht etwa die durch die alte Linie zu befürchtenden 
Beſchwerden für den Perſonenverkehr vor dem hohen Thor, 
ſondern eine gewiſſe Preſſion für den queſt. Antrag 
maßgebend geweſen. Man möge doch einmal an den 
Schienenweg vor dem Potsdamer und Brandenburger 
Thore denken. Vor dieſen beiden Thoren ſei der Menſchen— 
verkehr ungeheuer groß; aber die Regierungspolizei habe 
nicht daran gedacht, der Aulage von Schienenwegen vor 
denſelben ein Hinderniß in den Weg zu legen. Vor 
unſerem Leegen Thor entſtehe auch kein Hinderniß durch 
die täglich in nicht geringer Anzahl ankommenden und 
abgehenden Bahnzüge. Mit allen dieſen Bemerkungen 
ſolle jedoch keinesweges geſagt werden, daß die Stadt nicht 
die Verpflichtung babe, für die projeetirte Hafenbahn Opfer zu 
bringen. Es handele ſich nur um die nöthigen Erſparniſſe. 
Herr Hennings wirft die Frage auf, ob die für die 
Bahnlinie erforderlichen Grundſtücke durch Expropriation 
oder durch freien Verkauf erworben werden ſollten. Dann 
macht er die Mittheilung, daß es mit den Geldmitteln 
der Geſellſchaft der Belyard » Dirihauer Bahn Außerit 
ſchwach ſtehe und daß man dieſelbe gar nicht zu fürchten 
habe. Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz beantwortet die 
aufgeworfene Frage mit der an ihm bekannten Schärfe 
des Verſtandes und der wohlthuenden Klarheit eines 
Juriſten. Nachdem noch die Herren Roepell, Brei⸗ 
tenbach, F. W. Krüger, Biber, J. C. Krüger 
und Commerzienrath Goldſchmidt das Wort gehabt, 
bat die Diskuſſion ein Ende. Herr Pretzell beantragte 
Namensabſtimmung. Der Antrag wird angenommen. 
Es find 38 Stimmen für und 9 gegen den Magiſtrats⸗ 
Antrag. So hat denn derſelbe geſiegt. Der folgende 
Theil der Sitzung war äußerſt intereſſant. Der ſchnelle 
Flug der Zeit und der Jahresſchluß erlauben es uns 
nicht, ſo ausführlich über denſelben zu berichten, wie wir 
wünſchten. Jeder Schluß des Jahres hat etwas Tra- 
giſches. Der Grund davon liegt darin, daß man nicht 
erreicht, was man am Anfang des Jahres gehe und 
gewünſcht. Bei dieſer Unzulänglichkeit, die wir heute 
in der Eigenſchaft eines Referenten unſerer Stadtver— 
ordneten-Verſammlung wegen des Mangels an Zeit und 
Raum ſchwer empfinden, fehlt es uns doch nicht an 
innerer Erhebung. Dieſe finden wir in dem Verwal⸗ 
tungsberichte, den der Vorſitzende der Verſammlung, 
Here Rechtsanwalt Roe pell zum Schluſſe vorträgt. 
Dirſer Bericht iſt mit dem tiefiten Verſtändniſſe eines 
Statiſtiters abgefaßt. — 


— le unſt⸗Ausſtell ung.] Das große vor- 
treffliche Gemälde von Moritz Scholz in Dresden 
„das Gaſtmahl der Wallenſtein'ſchen Generale in 
Pilſen“ iſt bereits im Saale des grünen Thores 
aufgeſtellt, worauf wir Kunſtfreunde aufmerkſam zu 
machen nicht verfehlen. In den erſten Scenen des 
vierten Actes „der Piccolomini behandelt Schiller 
dichteriſch denfelben Gegenſtand, den Moritz Scholz' 
Meiſterhand uns hier im Bilde vorführt. 

— Ein recht bübſches artiſtiſches unternehmen kann 
den bieſigen Männergeſangvereinen, ſowie den wohl- 
babenderen Geſangesfreunden angelegenilich empfohlen 
werden: Der Maler Ferd. Hübner in Berlin, Bor 
ſitzender des „Neuen Berliner Sängervundes“, fo wie 
auch der „Melodia“ daſelbſt, hat begonnen, unter dem 
Titel Album für Deutſchlauds Sänger eine 


Gallerie bildlicher Darſtellungen von den Fahnen, Ban- 
nern, Abzeichen, Emblemen, Geſchenken u. errungenen 
Preiſen zu liefern, wovon monatlich ein Heft A 10 Sgr., 
ein lithochromiſches Prachtblatt mit zugehörigem Text 
über Hiſtoriſches und Statiſtiſches jedes Vereines, heraus⸗ 
kommen ſoll. Man kann auf 6 Hefte mit 2 Thlr., auf 
3 Hefte mit 1 Thlr. abonniren, um ſich ja nicht zu über⸗ 
eilen; einzelne Hefte koſten 15 Sgr. Als Probe wird 
(ohne weitere Verbindlichkeit) die vierte Nummer, ſich 
auf die Berliner „Melodia“ beziehend, zum ermäßigten 
Preiſe abgelaſſen. Das Blatt in ſehr ſchönem Farben- 
drucke mit geſchmackvoller Verwendung von Gold und 
Silber, iſt wohl geeignet gutes Zeugniß abzulegen und 
das Unternehmen im Ganzen zu empfehlen. — Von dem 
gegenwärtigen Dirigenten des genannten Vereins, unſerm 
Landsmanne Edwin Schultz, iſt kürzlich in der Traut⸗ 
wein'ſchen Sammlung aueerwählter Geſänge f. Männer 
ſtimmen als fein op. 44. wieder ein patriotiſches deut⸗ 
ſches Lied erſchienen. Es iſt ſowohl durch ſeinen kräftigen 
Text von dem jungen talentvollen E. Scherenberg: „Mein 
Deutſchland, mächt'ge Eiche,“ als durch feine angemeſſene, 
nicht ſchwierige, aber ausdrucksvolle Compoſition ger 
eignet, ſich den Vereinen zu empfehlen. 

$$ Heute früh wurde ein Transport von 8 Perſonen 
mit der Eiſenbahn zur Detention nach Graudenz be— 
fördert; da dieſe Individuen meiſtens Obdachloſe waren, 
die ein Unterkommen ſuchen, fo war eine ſtrenge Be- 
wachung derſelben nicht nöthig. 

85 Der Bäckergeſell S., welcher ſich vor etwa einem 
Jahre mit einer Perſon, die im ſchlechten Rufe ſteht, 
verheirathet hat, iſt ſpäter von feiner jungen Frau ver- 
laffen worden. Der Ehemann hat ſich darauf wieder 
verheirathet und ſich der Bigamie ſchuldig gemacht; 
weßhalb geſtern ſeine Verhaftung erfolgte. 

85 Das Dienſtmädchen R. hat ihrem Brodherrn, dem 
Bäckermeiſter Jän ſch in der Breitgaſſe, aus feinem 
unverſchloſſenen Boden und Keller 35 Pfd. Mebl und 
16 Pfd. Butter im Werthe von 6 Thlr. entwendet. — 
Das Mädchen iſt des Diebſtahls geſtändig. 

Thorn, 29. Dee. Unſer Abgeordnete G. Weeſe, 
einer der 17 Mohrunger Angeklagten, iſt Willens, zu 
dem Termin (10. Januar 1865) ſich dorthin zu begeben, 
hat auch von dort aus nicht bloß eine Vorladung, ſondern 
auch eine Einladung und Wohnungsanerbieten erhalten. 
Wahrſcheinlich werden alle 17 Angeklagte perſönlich er» 
ſcheinen, auch Herr v. Hennig⸗Ploncholt wird, wie wir 
bören, dazu aus Berlin in unſere Provinz kommen und 
ſich bei der Gelegenheit auch ſeinen Wählern in Graudenz 
wieder vorſtellen. (Br. Z.) 


Zum neuen Jahr. 


Aus der eilenden Sekunden 
Unbemerktem Flügelſchlag, 

Bau'n ſich auf des Tages Stunden, 
Baut das Jahr ſich, Tag an Tag; 
Und kaum daß es hat begonnen 
Seinen Lauf, im Dienſt der Zeit, 
Iſt es wiederum verronnen 

In das Meer der Ewigkeit. 

Wieder ſind die Pforten offen, 
Und das Neujahr tritt hervor: 
Was wir wünſchen, was wir hoffen, 
Fänd's bei ihm ein freundlich Ohr! 
Um das edelſte der Güter 
Iſt der Wunſch ihm zugewandt, 
Daß es ſei ein Friedenshüter 
Fortan für das Vaterland! 

Daß nun in des Friedens Segen 
Reich die Wohlfahrt mag erblüh'n, 
Und der Fleiß die Hand kann regen 
Mit gedeihendem Bemüh'n. 

Gieb, o Jahr, das, was uns nützet, 
Wahre jedes Herz vor Schuld, 
Und wenn Schmerz die Pfeile ſpitzet, 
So verleih' Muth und Geduld. 

Wie wir freundlich dich begrüßen, 
Sei uns freundlich allezeit; 

Laß uns dankbar froh genießen, 
Was dein goldnes Füllhorn beut. 
Mit Gerechtigkeit und Freude 
Ward der Bruderſtamm beglückt, 
Der, nach langem, ſchwerem Leide, 
Nun befreit zum Himmel blickt. 

Und wo etwa bange Klage 

Trüber Zeit das Herz bedrückt — 
Sei auf die verfloſſ'nen Tage 
Vieler Jahre hingeblickt: 

Gott, der treulich uns geleitet 
Bis hieher, Er hat fürwahr 
Auch die Pfade ſchon bereitet 
Unſerm Fuß im neuen Jahr! — 

Förd'r auch dieſes Blatt's Beſtreben 
Seinem welten Les, 2 
Wahres, Gutes nur zu geben, 
Das geſondert wird mit Fleiß. 
Durch die Gunſt, die's mag erlangen, 
Zeigt ſich auch fein Weh, bedingt, 
Weil ja Spenden und 
Wechſelſeit ge Freude bri 
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Vermiſchtes. 


Eine eigenthümliche Entbindungsanzeige iſt in der 
„Volkszeitung“ vom Donnerſtag zu leſen. Ste lautet: 
„Nach ſechs monatlicher ſchwerer Krankheit meiner Frau 
dan der nach 10,000 Jabren endlich entdeckten lächer⸗ 
lichen Krankheit, „Trichinen“ genannt) beſchenkte mich 
dieſelbe am Weihnachtstage, Nachmittags 3 Uhr, mit 
einem todten Mädchen. Dies Freunden und Verwandten, 
beſonders den betreffenden Herren Aerzten der Charité, 
welche meiner Frau das Verſprechen abnabmen, ihre 
Entbindung anzuzeigen, zur Nachricht, mit der Anzeige, 
baß die Leiche bis Donnerſtag Abends 5 Uhr denſelben 
zur Beſichtigung freiſteht. Was die Behandlung meiner 
Frau betrifft, ſo habe ich das Nähere über dieſelbe der 
Stadtverordneten-Verſammlung übergeben, und werde 
das Reſultat ſ. Z. miitheilen. C. Bergener, Webermeiſter, 
Blumenſtraße 36a.“ 

Leipzig. In einem zur Droguerie- und Farbe⸗ 
waatenbandlung von Cunit u. Lodde auf der Peters⸗ 
ſtraße gehörenden Keller entſtand unlängſt in Folge des 
Beripringend mehrerer Flaſchen Anis öl ein gefährlicher 
Brand, der jedoch nach etwa einer halben Stunde, 
namentlich durch Anwendung zweier 10pfündiger Bucher ⸗ 
ſcher Löſchdoſen glücklich gedämpft wurde. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30 4 335,39 | + 2,4 Weſtl. ſtürmiſch, bewöltt. 
311080 333,24 — 3,0 SW. do. wolkig. 
12 38989 | 0,5 dd. dq. do. 


Schiſfs-Rapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 30. December: 
Lietz, Dampfſ. Oliva, v. London, m. Gütern. 
Angekommen am 31. December: 


Me. Kenzie, Joſephine, v Leith, m. Gütern, 
Ankommend: Grentzenberg, Neptun. Wind: SW. 


Horſen- Verkaufe zu Danzig am 31. December. 

Weizen, 60 Laſt, 1 20pfd. fl. 380; 127, 127. 28pfd. 
124. 25pfd. fl. 340, 345; 118pfd. fl. 294; 111pfd. 
fl. 246, Alles pr. 85pfd. > 

Roggen, 124. 25pfd. fl. 2274; 122pfd. fl. 222; 126.27 pfd. 
fl. 2295; 127. 28pfd. fl. 2313 12. 30 pfd. fl. 234, 
Alles pr. 81g fd. 

Weiße Erbſen, fl. 261 pr. gopfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 31. December. 
Wetzen 120 —130pfd. bunt 5061 Sgr. 
122—132pfp hellb. 55—66 Sgr. pr. 8öpfd. 3.⸗G. 
Roggen rg 364—39 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-⸗G. 
Ervſen weiße Koch⸗ 44—46 Sgr. 
0. Futter: 40 43 Sgr. or ooyfd. 3. G. 
Gerſte kleine 104 112 0fd. 24 30 Sgr. 
große 112—1185pfd. 28-32 Sgr. 
Hafer 70 —sopfd. 22— 25/26 Sgr. 


Spiritus 123 Thlr. EN 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Rittergutsbeſitzer v. Below g. Rutzau u. v. Köller 
a. Oſſeken. Lieutenant Jacobſen a. Bojahren. Kaufmann 
Bernhard a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Stockmann a. Schweißnig, Goguel aus 
Langenbilau u. Didesheim a. St. Meiet. 

a Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Schön a. Kakehnen. Gutsbeſitzer 
v. Plüskow a. Rehean. Gutspächter v. Groddeck aus 
Marienwerder. Kapita'n Fournſer a. Bordeaux. Stud. 
Behrend a. Streiez. Die Kaufl. Schlesinger a. Königs. 
berg u. Hatimann a. Berlin. Wirihſchafis⸗Inſpektor 
Schönwald a. Bündken. i 

Hotel jum Kronprinzen: 

Oeconom Krauſe a. Haſenberg. Zimmermſtr. Klotz 
a. Pupig. Die Kaufleute Eisner u. Mühſam a. Berlin. 
Commis Gutowski a. Neidenburg, 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Cobn a, Berlin u. Jacob a. Köntgd- 
berg. Lieut. im 3. Garde⸗Reagt. v. d. Gröben a. Danzig. 
Fräul. Rentière Bonitz a. Berlin. 

s Hotel de Shark: 
Schiffskapitaln Janke a. Colberg. Die Kaufl. Höbnel 
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Kalender für 1865 


find in größter Auswahl vorrätig bei 


Th. Anhuth, 


Langenmackt Nr. 10. 


Die Dentler ſche Leihbibliothel, 
3. Damm Nr. 13., 


Bein Beginn des neuen Jahres erlaube ich mir meine 
Bibliothek, für die ich alle Novitäten fortdauernd 
anſchaffe, dem leſenden Publikum beſtens zu empfehlen. 


Nudolph Dentler, 3. Damm 13. 


ſchafte und Wäfcheftempel | 


Bett 
mit Vor und Zuname hält ſtets Lager 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
Meinen Abonnenten, oder ſolche, die es werden 


wollen, ein fröhliches neues Jahr. 
Rudolph Dentler. 


Stereoskopen⸗Bilder, 


das Neueſte, was von denſelben erſchienen, unter 


welchen insbeſondere die Anſichten vom Kriegsſchauplatz 
in Schleswig Holftein und der Juden - Kirchhof in 


Prag ſich auszeichnen, werden täglich ausgeliehen 
Holzmarkt 14, 2 Tr. h. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Deutler, 3. Damm No. 13, 


Appellation an das Publikum! 


Der unwürdigen Geſinnungsloſigkeit, welche 
dadurch beurkundet wird, daß man neuerfundene 
Fabrikate, die unter Mühen und Opfern ſeltens des 
Fabrikanten zu Ruf und Anſehen gelangt find, in ihrem 
Namen, ihrer Verpackung und ihrer Etikettirung nach⸗ 
ahmt, wird das Gerechtigkeit und Billigkeit liebende 


Pubtifum gewiß um fo weniger Vorſchub leiſſen wollen, | drr err... 


als die Nachahmer ſich nicht entblöden, für ihre Zwecke 
ſelbſt die Verfolgungen auszubeuten, welche der 

. F. Daubiß’ise Kräuter- Liqueur durch das 

Apotheker- Monopol und die Apotbeter- Privilegien 
zu erdulden hat. — Um nun eben dem Publikum auch 
Gelegenheit geben, jenen geſinnungeloſen Nachahmungen 
feinetfeitö entgegen treten zu können, wolle daſſelbe 
darauf achten: 

1) daß die Flaſchen mit Bleikapſel verſchloſſen find, 
geſtempelt: RN. F. Daubitz in Beriin; 

2) daß auf dem Rücken der Flaſche die Firma 
N. F. Daubitz, Berlin, Charlottenſtr. 19, 
eingebrannt ist; ' RER: 

3) daß der Liqu ur den Namen R. F. Daubitz'ſcher 
Kräuter⸗Liquenr führt; a 

4) daß das Erik auch das Namens + Facfimile 


enthält; 
5) daß in den Text des Crifetiß die Firma 
N. F. Danbitz nicht mittelſt einer perfiden 


Satzeonſtruction eingeſchmuggelt iſt; 

6) daß der Liqueur nur allein ächt zu beziehen iſt 
durch den Erfinder und durch die in den öffent⸗ 
lichen Blättern annoncirten autoriſirten Niederlagen: 

Friedr. Waller — Banzig, 

Jul. Wolf — Neufahrwasser, 

J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp. 


Mielhs⸗Contrakte 
find zu haben bei Edwin Groening. 


8 Ar Dee 
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euren | 
Strohhüte zum Modernifiren u. Waſchen & 


F. A. Wald's 
Malaga⸗Geſundheits 
und Stärkungswein 


bewährt ſeine ſanitätiſchen Eigenſchaften nach den 
vielen eingehenden Beſtätigungen fortwährend auf 
erfreuliche Weiſe, weshalb denn auch die Nach⸗ 
fragen nach demſelben bereits fo. ſtark geworden, 
daß es dem Fabrikanten kaum möglich iſt, alle 
eingehenden Beſtellungen rechtzeitig auszuführen. 
Indem wir darum wiederholt auf dieſes lleblich 
1 dir edende Getränk aufmerkſam machen und noch 
emerken, daß es kaum ein vorzüglicheres 
Präſervativ gegen die Einflüſſe der jetzigen 
kälteren Jahreszeit giebt, laſſen wir hier einen 
ferneren Beweis feiner Güte folgen: 

Berlin, den 8. October 1864. 
Herrn F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7. dier. 
„Seit einiger Zeit batte ich mir durch Erkältung MS 
ein Magenübel zugezogen, welches trotz vielfach 3 
dagegen angewandter Mittel nicht weichen wollte.! 
Von einem Freunde wurde mir Ihr „Geſund⸗ 
heits⸗ und Stärkungswein“ empfohlen, und 
babe ich mir nach Verbrauch von 3 Flaſchen einer 
weſentlichen Beſſerung zu erfreuen, auch 
ſtellie ſich ein reger Appetit nach dem Gebrauche 5 
deſſelben ein.“ 5 
„Um das Uebel womöglich ganz zu beſeitigen, 

erſuche ich Sie hiermit, mir baldigſt noch 3 Flaſchen 
von dem Weine zu üßerſchicken, und kann den⸗ 
ſelben mit gutem Gewiſſen allen Magen⸗ 
Leidenden beſtens empfehlen.“ 5 
Nobert Schafft, Kaufmann, 

Kreuzſtr. 5. part. 


In Danzig bei J. L. Preuss. 


Galanterie: & Papierhandlung, 
Portechaiſengaſſe Nr. 3., 4 


und Alb. Neumann. 
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In Leipzig erscheint täglich 


„Der Telegraph.“ 


# Großes 
politisches, commercielles und Unterhaltungsblatt, 
Preis pro Nummer 5 Zeitungs format) 
; 2. 


Insertionspreis 
pro 7gesp. Petitzeile 4% Sgr. 

Diese neue Zeitung hat durch ihren vielseltigen. 
Inhalt in der kurzen Zeit ihres Bestehens eine 
so allgemeine Verbreitung gefunden, dass von 
den Inseraten in derselben ein guter Erfolg sicher 
zu erwarten ist. Jede Buchhandlung befördert 
Insertionen ohne Kostenaufschlag, - 


Die Expedition des „Telegraph“ 
in Leipzig. 


ECC 
Penſions Quittungen 


find vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


eee 


nach Berlin erbittet Man zen uu eizel, 5 


— 
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Wollwebergaſſe 26. 3 


es re 


DIDI ERS EHEN 


Berliner Anzeigeblatt, 
eſchäfts⸗Bülletin und einziges Centralblatt 


ö erkaufs⸗ Anzeigen, Subhaſtionen und Verpachtungen von Gütern, Domainen, Villen, 
Fabrik Eiabliſſemeuts u. f. w., ferner für alle Lieferungs⸗Submiſſionen und die größern Auctionen 
auf allen bedeutenden Handelsplätzen. Extra- Beilage: Stellen ⸗ Anzeiger für alle Wiſſenſchaften, 


a. Bromberg, Roſenſtock u. Lictenverg a, Leipzig, Rohde 
a. Breslau u. Fornung a Waldenkurg i. Schleſten. Guls⸗ | 9 
beſitzer Baron v Endevort a. Kaſſi kebmen. F au vand⸗ 
räthin v. d. Often a. Schönow. Juſpektor Ehof aus 


Gr. Thilow. 
Deutſches Haus: 
Charge dbaffaires Lamaſque a. Bi üſfel. 


Koufl. 


Raddaß u. Gerte a. Könſasderg. Ship - Chandler] Künſte und Gewerbe. 123 
. eee, e cee ae Das „Berliner Anzeigeblatt “ erſcheint bereits im 3. Jabrgonge und iſt, da es bie einzige 


Total- Uebersicht üner alı obigen Offerten bietet, weit verbreitet; Inſerate pro Zeile 2 Sgr. 
daher dan besten Erfolg — Briefe wolle man genau adreſſiren. 
7 2 bonnements pro Qusrial nur 21½ Sgr. bei allen Poſtämtern. 


Expedition von A. Retemeher in Berlin, Breiteſtr. 1. 


e eben iſt erſchenen und in allen Buchhandlungen zu haben, reſp. gratis einzuſehen; 


Aͤbonhements- Katalog für 1865. 


— ͤ ͤ —ęV—- — ᷑ Z ͤä4 haben 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 1. Januar. (4. Abonnement; No. 100 

RN Der Mauker und der Schloſſer. KR: mirme 
in 3 Ati vo, Muben VRR e, um eriten 


Male. Ein hiſtoriſches Gemälde, Schwank 
in 1 Akt von E. A. Görner. f 


1 Montag, 2 Fauuar, eee , 1211 g 
3 fen Moe; Mrz acht e f \ 
St eee Za ſammeuſtellung aller deutſchen, franzöfi chen & eugliſchen Zeitfehriften, 


unterhaltenden und wiſſenſchaftlichen Inhalts, 
it Hingabe der bilfigften Abonnementspreiſe, herausgegeben von A. Retemeher. 


Deren. l 
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34 Sr. 4% in 23 Nubrik en überſichtlich geordnet. Preis 10 Sgr. f 
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